
Mit der Produktionsgenossenschaft in 
ein neues Leben auf dem Lande
Diskussionsrede des Genossen Ernst Großmann,
Meisterbauer in Merxleben, Kreis Mühlhausen

Es ist nicht von der Hand zu wei­
sen, daß sich die Bauernschaft bei uns 
in der Deutschen Demokratischen Re­
publik seit 1945 immer mehr vorwärts 
entwickelt hat. So konnte bereits der
III. Parteitag feststellen, daß auf dem 
Dorfe immer mehr der Mittelbauer 
zur zentralen Figur wird. Das heißt, 
unsere Landwirtschaft hat sich mit 
Hilfe des Staates und der Partei im­
mer mehr nach vorn entwickelt. Viele 
Neubauern hatten 1945 keine Kuh und 
kaum ein Schwein in ihrem Stall. Ich 
nehme meine Wirtschaft als Beispiel. 
Im Jahre 1945 hatte ich zwei Stück 
Vieh, ein Schwein umd ein Schaf. 
Heute habe ich 14 Stück Vieh, 42 
Schweine, davon sieben Zuchtsauen, 
sieben Schafe und das viele Kleinvieh, 
50 Hühner usw.

Die Hektarerträge haben sich mit 
Hilfe der Maschinenausleihstationen 
und der VdgB (BHG) gewaltig erhöht. 
Wir werktätigen Bauern arbeiten 
immer mehr wissenschaftlich und ler­
nen aus den Erfahrungen der besten 
Bauern aus der Sowjetunion.

Aber einen Haken hat die Vor­
wärtsentwicklung, und das ist das An­
wachsen der Viehbestände im Stall, 
das einen vermehrten Einsatz der bäu­
erlichen Arbeitskraft erfordert, beson­
ders der Bäuerinnen, der fast bis an 
die Grenze der physischen Kraft geht. 
Ich denke dabei an meine Frau, der 
es zwar nicht schlechter als allen an­
deren Bäuerinnen geht, die aber täg­
lich von 4.00 Uhr früh auf den Beinen 
steht und des abends spät noch die 
zerfetzten Hosen unserer Buben und 
unsere eigenen Arbeitskittel repa­
riert.

Aber die Landwirtschaft darf nicht 
hinter der industriellen Entwicklung 
Zurückbleiben. Es ist die Aufgabe der 
werktätigen Bauernschaft, mehr denn 
je dem Fortschritt und dem Aufbau 
des Sozialismus zu dienen.

Wir haben in Merxleben seit Jahren 
darüber nachgedacht, wie wir besser, 
billiger und nutzbringender für unser 
Volk arbeiten können. Aber auch hier 
gibt es Grenzen bei der individuellen 
Landwirtschaft. Wir haben Beispiele, 
wo werktätige Bauern mit einer Be­
triebsgröße von 5 bis 10 ha nicht selten 
ihre Felder auf 10 bis 15 Parzellen 
haben. Kann hier bei dieser Handtuch­
wirtschaft ein Traktor der MAS nutz­
bringend und rentabel arbeiten? Nein! 
Hier ist der Bauer mit seinem Ochsen­
gespann mehr auf der Straße als auf 
den Feldern.

Und deshalb waren wir Merxlebe- 
ner werktätigen Bauern der Meinung, 
daß man mit einer solchen Kräftever­

geudung Schluß machen muß, ganz 
abgesehen davon, daß durch die Feld­
raine Dutzende von Hektar Boden ver­
loren gehen.

Deshalb sind wir bei unserem Nach­
denken zu folgendem Ergebnis ge­
kommen: Wir haben uns zu einer Pro­
duktionsgenossenschaft züsammenge- 
schlossen, einer Gemeinschaft, die 
einig im Willen und eins in der Ar­
beit ist.

Genossen! Wir haben uns ein Statut 
ausgearbeitet. Dieses Statut ist 10 Sei­
ten lang. Ich möchte hier nicht das 
ganze Statut verlesen, aber ich möchte 
euch doch einige Punkte übermitteln.

So heißt es beispielsweise im 
Punkt 1: Ziele und Aufgaben dieser 
Produktionsgenossenschaft:

„Eine schnellere Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion und 
eine weitere Verbesserung unserer 
Lebensbedingungen können Erreicht 
werden, wenn die werktätigen Bauern 
und Landarbeiter zur genossenschaft­
lichen Wirtschaft übergehen. Der Ein­
satz moderner Maschinen und Geräte 
— wie Mähdrescher, Traktoren usw. —, 
die Anwendung der fortgeschrit­
tensten Erkenntnisse der Agrarwis­
senschaft bringen große Erleichterun­
gen der schweren Arbeit der werk­
tätigen Bauern.

Deshalb haben wir werktätigen 
Bauern und Landarbeiter der Ge­
meinde Merxleben, Kreis Mühl­
hausen, in der Deutschen Demokra­
tischen Republik, uns entschlossen, 
am 8. Juni 1952 uns freiwillig zu einer 
Produktionsgenossenschaft zusam­
menzuschließen, um uns die Vorteile 
der gemeinsamen Arbeit und der ge­
nossenschaftlichen Produktion zunutze 
zu machen."

In Punkt 2 heißt es: Die Bodenbe­
nutzung:

„Jeder werktätige Bauer, der der 
Produktionsgenossenschaft beitritt, 
bringt sein Ackerland in die Genos­
senschaft ein. Auf diesem Ackerland 
erfolgt eine gemeinsame Bewirtschaf­
tung und wird in Übereinstimmung 
mit dem staatlichen Anbauplan eine 
richtige Fruchtfolge durchgeführt. Der 
Boden bleibt Eigentum der Bauern."

In Abschnitt 4: Die Mitgliedschaft:
„Der Eintritt in die Produktionsge­

nossenschaft erfolgt nur auf Grund 
freiwilliger Zustimmung. Mitglied der 
Produktionsgenossenschaft können 
werden: Werktätige Bauern und Land­
arbeiter sowie alle Dorfbewohner 
ohne Rücksicht auf das Geschlecht, 
wenn sie das 18. Lebensjahr vollendet 
haben. Uber die Aufnahme als Mit­
glied der Genossenschaft beschließt

die Vollversammlung der Mitglieder 
durch einfache Stimmenmehrheit. Wer 
Mitglied der Genossenschaft werden 
will, reicht ein schriftliches Gesuch 
ein mit der Angabe, wieviel Acker­
land er in die genossenschaftliche Nut­
zung bringt. In die Genossenschaft 
können nicht aufgenommen werden: 
Schieber, frühere Großhändler, Spe­
kulanten, Großbauern, große Grund­
besitzer sowie Kaufleute und Gast­
wirte, welche Lohnarbeitskräfte be­
schäftigen."

In Punkt 5 heißt es z. B.: Die Pflich­
ten der Genossenschaft, ihres Vor­
standes und ihrer Mitglieder:

„Die Genossenschaft läßt sich in all 
ihren Handlungen leiten von den Ge­
setzen der Deutschen Demokratischen 
Republik. Sie verpflichtet sich, die Be­
wirtschaftung ihres Bodens planmäßig 
durchzuführen und rechtzeitig alle 
notwendigen Maßnahmen zu ergrei­
fen, die die restlose Erfüllung der 
staatlichen Pläne für die landwirt­
schaftliche Produktion garantieren. 
Die Genossenschaft stellt Pläne auf 
für die Bestellung, die Saatenpflege, 
die Ernte, den Drusch, die Ablieferung 
und die Durchführung der Winter­
furche."

Genossinnen und Genossen! Das 
sind einige Punkte aus unserem Sta­
tut. Ich hoffe — und ich bin sogar der 
Meinung —, es wird viele unserer 
Berufskollegen interessieren, und 
vielleicht hat man einen kleinen Platz 
in unseren Zeitungen, um dies even­
tuell unseren Kollegen ausführlicher 
noch zu übermitteln.

Die Gründung unserer Produktions­
genossenschaft gewährleistet uns, daß 
wir nunmehr die MAS-Maschinen voll 
und ganz bei der schweren Arbeit in 
Anspruch nehmen können. Das spart 
uns Zugkraft, steigert daher die Er­
zeugnisse der Milchleistung, und die 
große Flächenwirtschaft führt zu hö­
heren Erträgen und besserer Rentabi­
lität.

Wir sind aber auch der Meinung, 
daß die Gründung von Produktions-
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